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Widmung
 
Ich möchte dieses Buch all jenen Menschen widmen, die durch seelischen und körperlichen Missbrauch traumatisiert wurden oder werden. Leider wird dieses Thema in unserer Gesellschaft zu wenig sichtbar gemacht oder totgeschwiegen.
Und ich widme es meinen Kindern und allen Kindern dieser Welt. Für eine gewaltfreie Zukunft in der Liebe Liebe sein darf. Für eine Zukunft, in der kein Unterschied mehr zwischen queerer und heterosexueller Liebe gemacht wird.
 
Die folgende Liebesgeschichte von Simon und Alex ist rein fiktiv.
Ähnlichkeiten der darin vorkommenden Figuren mit tatsächlichen Personen sind Zufall und nicht beabsichtigt. Bei der Interpretation der Dissoziativen Persönlichkeitsstörung habe ich mir künstlerische Freiheit genommen und diese hat nicht den Anspruch einer möglichen Realität zu entsprechen. Auch die Darstellung von Orten und medizinischen Begebenheiten sind frei erfunden.
 
 
Warnung:
Traumatisierte Personen könnten von diesem Roman
getriggert werden
 
 
Vorgeschichte Band 1
„Bitte berühre mich“, erschienen im Himmelstürmer Verlag, September 2024
 
Um wen geht es in diesem Roman?
Simon studiert Biologie an der Uni in München. In seiner Freizeit arbeitet er in einem Café in der Unigegend. Dies ist eine große Errungenschaft für ihn, denn seit seiner Kindheit leidet er an einer sehr seltenen und ungewöhnlichen psychischen Störung. Als kleiner Junge wurde er stark traumatisiert, bis sein Gehirn ihn vor den schrecklichen Erlebnissen geschützt hat, indem es seinen Geist in verschiedene eigenständige Persönlichkeitsanteile aufgespalten hat.
Somit konnte der junge Simon seinen Körper anderen Persönlichkeitsanteilen überlassen und sich ins Innere seines Kopfes zurückziehen, wenn er verletzenden Situationen ausgesetzt war. Und das tut er noch heute.
Simon weiß von seiner Störung, was keineswegs bei allen DIS-Erkrankten so ist, und kann sogar mit seinen sechs Innenmenschen kommunizieren. Sie helfen ihm durch den Alltag. Übernehmen teils unangenehme Aufgaben oder beschützen ihn in brenzligen Situationen, wenn ihm zum Beispiel Menschen zu nahekommen.
Simon braucht feste Routinen, damit er stabil bleiben, sein Leben weitestgehend im ‚Außen‘ verbringen kann und nicht von seinen übrigen Anteilen zurückgedrängt wird. Er meidet Menschen, weil er fürchtet mit seinem oftmals seltsamen Verhalten die Leute zu erschrecken, und von ihnen abgelehnt zu werden. Und auch, weil er Angst vor Berührung hat. Dabei wünscht er sich, vielleicht noch mehr als jeder andere Mensch, nichts sehnlicher als Geborgenheit und Nähe, die er in seinem bisherigen Leben niemals bekam.
Er wuchs er in einer Jugendpsychiatrie auf. Erst seit kurzem lebt er in einem Appartementhaus für betreutes Wohnen im Olympiadorf in München. Seine ehemalige und nun pensioniere Psychiaterin Iris war seine einzige Bezugsperson, bis er die Liebe fand.
Am Campus seiner Uni entdeckte Simon eines Tages Alex, in den er sich spontan verliebte. Auf den ersten Blick schien der 22-jährige Kommilitone das pure Gegenteil von ihm zu sein. Schillernd und strahlend umgab er sich mit einer Menge Menschen, denen Simon vermeintlich nicht das Wasser reichen konnte. Er wirkte unerreichbar für ihn, doch dann sprach der gutaussehende Alex ihn überraschend an und es entwickelte sich eine zarte Freundschaft zwischen ihnen.
Da Simon immer wieder mit abrupten Persönlichkeitswechseln zu kämpfen hat, konnte er sich nicht vollends auf Alex einlassen und verschwieg ihm seine Persönlichkeitsstörung. Er ließ Alex sogar zunächst in dem Glauben heterosexuell zu sein, um nicht Gefahr zu laufen von ihm berührt zu werden, was unweigerlich einen Wechsel seiner Person zu Folge haben würde. Auch nachdem Alex ihm gestand, dass er in ihn verliebt ist, konnte Simon nicht genug Vertrauen zu ihm aufbauen, um von seiner Störung zu berichten.
Zu schüchtern, Alex dabei in die Augen zu sehen, schrieb Simon ihm schließlich einen Brief. Darin informierte er ihn, dass er aufgrund eines Traumas nicht angefasst werden kann. Seine Dissoziative Persönlichkeitsstörung verschwieg er ihm jedoch weiterhin.
In diesem Brief klärte er Alex auch endlich darüber auf, dass er keineswegs heterosexuell ist und dass er seit dem Tag, an dem er ihn zum ersten Mal sah, in ihn verliebt ist. Doch da jede Berührung ihn triggern würde, würde das an ihrer Freundschaft dennoch nichts ändern.
Traurig und enttäuscht darüber, dass Simon keine Liebesbeziehung mit ihm eingehen wollte, begab sich Alex schließlich zurück in eine Beziehung mit Felix seinem Tanzpartner, mit dem er schon vor Simon eine Affaire gehabt hatte.
Trotzdem verbrachten Simon und Alex sehr viel Zeit miteinander und ihre Liebe wuchs immer weiter. Simons Angst, Alex zu verlieren, war jedoch so gewaltig, dass er nicht den Mut fand, seinem Freund die Wahrheit über sich zu erzählen, die Wahrheit über seine Persönlichkeitsstörung.
Doch Simon wollte Alex vertrauen und mit ihm zusammen sein. Er war schrecklich eifersüchtig auf Felix. Und nach einer wundervollen Liebeserklärung von Alex unter Sternen tat er es nach Monaten endlich. Am folgenden Tag begab er sich zu Alex‘ Appartement und wollte ihm endlich sein Herz ausschütten, als er seinen Nebenbuhler, Felix, in Alex‘ Wohnung antraf. Damit hatte Simon, nach Alex‘ glühenden Worten am Abend zuvor, nicht gerechnet und diese Enttäuschung warf ihn völlig aus der Bahn.
Er wurde durch Alex‘ Vertrauensbruch regelrecht in sein Inneres hineinkatapultiert und Peter, der kleine Junge, der in ihm wohnt, übernahm den Körper.
Alex, höchst schockiert über Simons Zustand, da er bislang keine Ahnung von seinen Persönlichkeitswechseln hatte, machte sich schreckliche Vorwürfe, was er bei seinem Freund ausgelöst hat. Nachdem Simon, in eine psychiatrische Einrichtung gebracht worden war, ohne dass Alex davon wusste, suchte er einige Tage nach ihm. Bei ihm zuhause, im Café, bei Iris, seiner ehemaligen Therapeutin. Bis ihn seine tiefen Schuldgefühle in eine schwere Depression zwangen. Alex nahm weder Nahrung noch Flüssigkeit auf und geriet mehr und mehr in einen kritischen Gesundheitszustand.
Alicia, seine drei Jahre ältere Schwester, fand ihn ausgezehrt in seiner Wohnung und blieb die Nacht bei ihm, um ihn aufzupäppeln und ihn im Auge zu behalten, bevor sie ihn am Tag drauf in eine Klinik bringen wollte. Doch irgendwann überkam sie der Schlaf.
Am nächsten Morgen stieg Alex, der sich über die Nacht ein wenig erholt hatte, in seinen Jeep und begab sich erneut auf die Suche nach Simon. Er fuhr noch einmal zu Iris nach Regensburg und auf dem Heimweg stieß er mit einem entgegenkommenden Fahrzeug zusammen …
 
Wer sind die sechs weiteren Persönlichkeitsanteile von Simon?

Ron: Alter unbekannt. Er trägt Sorge dafür, dass Simon nicht angefasst wird und handelt auch entsprechend, falls dieser Fall eintritt. Er wird auch handgreiflich, wenn er dadurch verhindern kann, dass der Körper von einem Fremden berührt wird.
Martin: ca. 17 Jahre alt. Er hält Simons Existenz für einen Fehler und versucht, sobald er „ins Außen“ kommt, Simons Körper ins Jenseits zu befördert. Dabei scheut er keine Mittel. Wenn er nicht an Medikamente kommt, säuft er und randaliert.
Johanna: 23 Jahre alt. Sie ist die mutigere Variante von Simon. Sie nimmt sich oft Situationen an, für die Simon zu feige und schüchtern ist. So hat sie auch die erste Verabredung mit Alex getroffen und den beiden ermöglicht zusammen zu kommen.
Theresa: Eine ältere Dame, die als Behüterin und Ratgeberin fungiert. Sie kümmert sich um die Dinge, die Simon unangenehm sind, wie Behördengänge, Arztbesuche und anderes.
Peter: ca. 8 Jahre alt. Er ist das unbeschwerte Kind in Simon, welches er selbst nie hatte sein dürfen. Er weiß nichts von den schlimmen Dingen, die Simon in seiner Kindheit widerfahren sind.
Marie: 3 Jahre alt: Sie ist ein kleines Mädchen, das in Simon verborgen ist. Sie ist liebevoll und verspielt, sieht in allen Menschen nur das Gute. Sie kommt nur sehr selten nach vorne.
 
Und diese Menschen spielen in Simons und Alex‘ Leben eine Rolle:

Iris: 65 Jahre alt, die ehemalige Psychiaterin und jetzige gute Freundin/Mutterersatz von Simon. Sie lebt im Umland von Regensburg und unterstützt Simon in fast allen Belangen.
Angie: 32 Jahre alt, die Chefin von Simon. Sie betreibt das Café, in dem Simon arbeitet und wurde im Verlauf der Geschichte zu einer engeren Bekannten von Simon.
Alicia: 25 Jahre alt, die drei Jahre ältere Schwester von Alex. Sie lebt mit ihrem Mann und ihren zwei kleinen Kindern in München und ist als einziges Familienmitglied an Alex‘ Seite.
Felix: 25 Jahre alt, der gutaussehende Tanzpartner und zwischenzeitliche Freund von Alex.
 
 
Prolog
 
„Dieser Simon ist mir wirklich nicht geheuer.“
Laura und Maik befinden sich in der muffigen Umkleide ihrer Station. Laura blickt sich nach allen Seiten um, als wenn sie befürchte, belauscht zu werden. Ihr blondes, locker zusammengebundenes Haar wischt dabei über ihren Rücken.
„Seine Augen sind komisch, findest du nicht? So … na ja, ich weiß nicht, so kalt.“ Ihre rechte Hand streift unbewusst über ihren linken Oberarm, als wenn sie sich mit dieser Geste selbst beruhigen wolle. „Man weiß nie, wen man vor sich hat. Wirklich creepy. Der wechselt seine Persönlichkeiten dreimal, bevor ich Guten Morgen sagen kann. Damit komm ich echt nicht klar! Der Typ ist mir unheimlich.“ Mit großen Augen starrt sie Maik direkt an.
„Ja, hast schon recht. Einen Multiplen hatte ich auch noch nie auf der Station. Das ist schon echt abgefahren.“ Maik beißt in sein belegtes Brötchen, nickt und kaut laut schmatzend, was Lauras Augenbrauen sich zusammenziehen lässt.
„Ich weiß nie, wie ich ihn anreden soll“, spricht sie weiter, das schlechte Benehmen ihres Kollegen ignorierend. „Es ist so merkwürdig, wenn er sich wie ´ne Frau verhält, mit seinem Strickzeug durch die Gegend rennt und einem Rezeptvorschläge gibt. Einfach wierd.“
Maik hat seinen Bissen hinuntergeschluckt. „Sei froh, dass du das Glück hast nicht so ein Leben führen zu müssen“, sagt er, bevor sich seine Zähne erneut ins Brötchen graben.
Laura kneift die Augen zusammen und schüttelt den Kopf.
„Ja, aber echt! Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie das sein muss. Meinst du, er kann sich an alles erinnern, oder denkst du der kriegt das nicht mit?“ Sie setzt sich neben ihren dreißig Jahre älteren Kollegen auf die schmale Bank, zieht ihren Rucksack zu sich und kramt darin nach ihrem Mittagessen.
„Ich hab gehört, dass die sich wohl nicht erinnern können, was sie gemacht haben, wenn sie eine andere Person sind“, sagt Maik dumpf mit vollem Mund. Seine Schultern zucken. „Keine Ahnung.“
Laura sieht, angesichts des brisanten Themas, auch diesmal über seine schlechten Manieren hinweg und antwortet ihm prompt: „Das ist ja schrecklich! Das bedeutet ja, seine Lebenszeit ist viel kürzer als die von gesunden Menschen!“
Maik nickt. Er unterbricht seinen Essvorgang und nimmt das Brötchen in beide Hände, die Ellenbogen auf seine Knie gestützt.
„Ja, sieht wohl so aus. Er tut mir wirklich leid. Vor allem, wenn man weiß, wo solche Störungen herkommen.“ Maiks Kopf dreht sich von einer Seite zur anderen. „Möchte nicht wissen, was der hinter sich hat.“
Laura hat ihre Brotzeitbox gefunden und hält sie geschlossen in ihrer Hand. Der Patient mit den vielen Persönlichkeiten hat es ihr wahrlich angetan.
„Besonders gruselig finde ich das kleine Mädchen.“ Wieder drückt sie ihre Lider zusammen. „Da kriege ich echt Angst. Das erinnert mich alles an Horrorfilme. Nur, dass das hier echt ist.“
Noch immer pausiert Maik seine Mahlzeit. Seine fleischigen Daumen reiben über den Rest seiner Semmel und sein Blick verliert sich im Nirgendwo. „Ja, das ist schon krass. Im Grunde weiß man nicht, welche seiner vielen Persönlichkeiten eigentlich die Richtige…“ Bevor er weitersprechen kann, unterbricht ihn Laura aufgeregt.
„Einmal wollte er meine Haare flechten. Alter! Da hab ich `nen Abflug gemacht.“ Sie schüttelt heftig ihren Kopf. „Ich hab so einen Schiss vor dem Typen.“ Sie springt auf und schaut Maik wieder direkt an. „Hast du denn keine Angst vor den Patienten hier?“ Doch seine Antwort wartet sie nicht ab. Sie will ihre Angst mitteilen, sie am liebsten hinausschreien.
„Also, ich bin mir wirklich nicht sicher, ob ich in der Psychiatrie arbeiten kann, wenn ich ausgelernt hab‘. Ich weiß nicht, wie du sowas wegsteckst.“
Nun beißt Maik wieder in sein Brötchen. „Da gewöhnst du dich dran.“
 
 
Kapitel 1
 
Alicia
August
 
Durch die noch geschlossenen Lider kann Alicia erkennen: Es ist bereits taghell im Zimmer. Blinzelnd öffnet sie die Augen. Die Sonne strahlt ihr direkt ins Gesicht, trotzdem fröstelt sie ein wenig. Sie braucht einen Moment, um sich zu orientieren, daraufhin fällt ihr Alex ein, der im Wohnzimmer auf der Couch schläft.
Im Appartement ist es totenstill, nichts regt sich und Alicias Herz zieht sich unwillkürlich angstvoll zusammen. Sie rollt sich aus dem Bett und eilt ins Wohnzimmer. Auf dem Sofa liegen Decke und Kissen durcheinander, doch Alex ist nicht darunter. Das Blut gefriert in ihren Adern, als sie begreift, ihr Bruder ist nicht hier.
„Wo bist du?“, flüstert sie in den leeren Raum und versucht, den Gedanken zu verdrängen, ihr kleiner Bruder könnte das Appartement verlassen haben. Hektisch rennt sie zurück ins Schlafzimmer und sucht ihn. „Alex?“ In der Hoffnung, ihn im Schlaf nicht an sich vorbeigehen gehört zu haben, schaut sie im Badezimmer nach ihm. Doch auch da ist Alex nicht. Ihr Frösteln wird stärker und eine Gänsehaut überzieht ihren gesamten Körper, bis hin zu ihren nackten Füßen.
Eine Möglichkeit gibt es noch, wo er sich aufhalten könnte, und sie muss kurz lächeln. Wieso hat sie nicht gleich daran gedacht? Sicher sitzt er auf der Terrasse. Das hat er früher immer getan, als sie noch Kinder waren. Alicia läuft wieder ins Wohnzimmer, doch die Terrassentür ist fest verschlossen. Sie kneift die Augen zusammen, um ihre Enttäuschung und ihre Schuldgefühle zurückzudrängen. Als sie die Augen wieder öffnet, fällt ihr Blick auf Alex‘ Handy. Es liegt auf dem Couchtisch, wie gestern schon.
Jetzt schnürt Angst ihre Kehle zu. Alicia hat das Gefühl keine Luft zu bekommen. Alex würde nie ohne sein Telefon aus dem Haus gehen. Das ist kein gutes Zeichen.
Halbnackt steht sie erstarrt in Alex‘ Wohnzimmer und ihre Sicht verschwimmt mehr und mehr. Dann fallen ihr Alex‘ Wohnungsschlüssel ein, die sie am Vortag in ihre Tasche gesteckt hat. Hat er sie gefunden? Sie hätte die Tasche mit ins Schlafzimmer nehmen, auf ihr schlafen sollen.
„Ach komm schon, Alex, tu mir das bitte nicht an!“ Sie sendet ein Gebet in den Himmel, dass Alex in seinem Zustand nicht das Auto genommen haben möge.
Für einen kurzen Augenblick hat sie vergessen, wo sie ihre Handtasche hingelegt hatte, und sie läuft kopflos durchs Appartement. Dann fällt ihr wieder ein, dass sie sie gestern Abend mit zur Couch genommen hat, und sie kramt sie unter der zerknüllten Decke hervor. Sie sucht nach Alex‘ Schlüsseln und gleich darauf hat sie sie in ihrer Hand. Er hat sein Appartement verlassen, ohne seine Wohnungsschlüssel mitzunehmen.
Alicia schluckt ihre Bestürzung hinunter. Ihre langen Finger fest um den Schlüsselbund gepresst, macht sie sich auf die Suche nach seinem Wagenschlüssel. Wieso hat sie nicht daran gedacht, ihn ebenfalls zu verstecken? Schniefend sucht sie alles ab.
Der Autoschlüssel ist nicht da, in der ganzen Wohnung nicht. Alicia sieht sogar im Bad nach, doch sie kann ihn nirgends finden. Panisch reißt sie die Wohnungstür auf und läuft barfuß in den Flur. Nur mit ihrem Slip und einem T-Shirt bekleidet, nimmt sie den Fahrstuhl zur Tiefgarage. Der steinerne Boden des Hausflurs ist eiskalt, doch Alicia spürt es nicht. Sie klammert sich an die Hoffnung, Alex‘ Jeep in der Garage zu finden. An die Hoffnung, Alex mache nur einen Morgenspaziergang. Aber wieso hat er sein Handy nicht mitgenommen und ist ohne seine Schlüssel gegangen? Die Angst hat Alicia fest im Griff und ihr ganzer Körper zittert. Als sie die kleine Garage betritt, kann sie kein Auto sehen. Ihre Augen füllen sich mit Tränen. Alex hat den Jeep genommen.
Nachdem sie diese Erkenntnis verarbeitet hat, rennt sie zurück zum Aufzug und fährt wieder nach oben. In Alex‘ Wohnzimmer lässt sie sich resigniert aufs Sofa sinken und vergräbt ihr Gesicht in beiden Händen. Mit lautem Schluchzen weint sie ihre Angst und Schuld heraus und versucht verzweifelt zu ergründen, wo Alex hingefahren sein könnte.
Wieso hat sie die Wohnungstür nicht abgeschlossen? Wieso hat sie nicht auf ihren kleinen Bruder aufgepasst? Sie hat sich einfach ins Bett gelegt, ohne einen Gedanken daran zu verwenden, Alex könnte aufwachen und die Wohnung verlassen.
„Wo bist du?“, flüstert sie in ihre klammen Finger.
Wieso hat er ihr keine Nachricht hinterlassen? Wieso hat er sein Telefon nicht mitgenommen? Ihre Gedanken drehen sich im Kreis. Alicia versucht, sich zusammenzureißen, aber das schreckliche Gefühl der Angst, will nicht verschwinden. Im Gegenteil, es wird immer schlimmer.
Vielleicht ist er zu Felix gefahren. Alicia nimmt Alex‘ Telefon vom Couchtisch und versucht, mehrere Male, es zu entsperren. Sie versucht es mit seinem Geburtsdatum, mit ihrem, sogar mit denen ihrer Eltern. Simons Geburtstag kennt sie nicht. Entmutigt gibt sie auf.
Ihr Blick wandert durch den Raum. Er wirkt kalt auf sie, trotz der gelben Wände. Keine Bilder, keine Deko. Alles ist ordentlich und sauber. Es sieht nicht so aus, als ob hier jemand wohnt. Die Lichterketten, die Alex bei seiner Einweihungsparty über die Türen gehängt hat, liegen in einem wirren Knäuel in der Ecke neben der Couch. Er hat sie noch immer nicht angebracht.
Die pechschwarze Küchenzeile strahlt plötzlich etwas Bedrohliches aus. Sie wirkt wie ein Monster auf Alicia, das sie jeden Moment anfällt. Groß und schwarz spiegelt sie ihre Stimmung wider. Sie muss hier raus. Sie muss nach Hause, wo sie sich in die starken Arme ihres Mannes sinken lassen kann, der immer für sie da ist. Frierend steht sie auf und geht ins Schlafzimmer, um sich anzuziehen.
Als sie auf dem Bett sitzt und die Schnürsenkel ihrer Turnschuhe zubindet, fällt ihr Simons Psychiaterin ein. Vielleicht ist Alex noch einmal zu ihr gefahren. Das würde Sinn ergeben. Der einzige Grund, warum er in seinem Zustand aus dem Haus gegangen ist, kann sicherlich nur sein, Simon zu finden.
Und wenn das nicht der Grund ist? Wenn er weggelaufen ist? Was wenn er ihre Absicht, ihn in die Klinik bringen zu wollen, gespürt hat? Alicia reibt mit beiden Händen über ihr Gesicht. Dann verdrängt sie diesen Gedanken wieder und klammert sich an die Hoffnung, dass Alex zu Simons Ärztin gefahren ist. Sie geht zurück ins Wohnzimmer und setzt sich wieder auf die Couch.
Wie war nochmal ihr Name? Ines? Oder Iris? Alicia weint bittere Tränen. „Komm endlich heim!“, ruft sie in den leeren Raum und steckt Alex‘ Handy in ihre Handtasche. Dann öffnet sie ihr eigenes Handy und googelt nach der Psychiaterin.
Was weiß sie? Sie weiß den Vornamen, oder zumindest fast und Alex hat erwähnt, sie wohnt in Regensburg. Sie gibt Dr. med. Ines und Regensburg in Google ein. Nichts. Dann versucht sie es mit Iris. Bingo.
Dr. med. Iris Hofmann. Sie atmet erleichtert auf. Unzählige Einträge stehen aufgereiht untereinander und Alicia öffnet einen nach dem anderen, auf der Suche nach ihrer Nummer oder ihrer Adresse. Doch das ist aussichtslos. Nicht einmal eine E-Mail-Adresse wird irgendwo angegeben. Nach dem fünfzehnten Beitrag lehnt sie sich zurück.
„Ist ja auch klar! Welcher Psychiater würde schon seine Adresse im Internet angeben? Das hätte ich mir vorher denken können.“
Erschrocken vor ihrer eigenen Stimme, beendet sie ihre Suche und beschließt, endlich nach Hause zu fahren. Wenn sie schon anfängt, Selbstgespräche zu führen, sollte sie jetzt irgendetwas Konkretes unternehmen und nicht nutzlos hier herumsitzen.
Sie wählt den Kontakt ihres Mannes an und der geht beim zweiten Läuten ran. „Ist was passiert?“
Ralf kennt Alex‘ Vorgeschichte und weiß, man muss bei ihm mit allem rechnen.
„Schatz, ich komme jetzt heim, Alex ist weg. Er hat das Auto genommen und ich glaube, er ist zu dieser Psychiaterin von Simon gefahren.“
Alicia sieht auf ihre Hände. Sie zittern unkontrolliert. „Er hat aber sein Handy nicht mitgenommen und das macht mir echt Angst.“ Wieder laufen die Tränen und das ohnmächtige Gefühl der Angst lähmt ihren Körper.
„Nimm dir ein Taxi!“ Alicia kann Besorgnis in Ralfs Stimme hören. „Du solltest jetzt lieber nicht Auto fahren.“
„Hast du noch diesen Freund bei der Bundespolizei?“
„Ja?“, fragt Ralf zögerlich zurück. „Aly, ist es so schlimm?“
„Ich muss rausfinden, wo er ist. Ich mach mir solche Sorgen. Er war so depressiv gestern. Ich könnte es mir nie verzeihen, wenn ihm was zustößt. Ich hätte ihn gleich in die Klinik bringen sollen!“ Sie schluchzt in ihr Telefon. „Ich komme jetzt nach Hause, kannst du deinen Freund inzwischen mal anrufen und ihn fragen, ob er eine Nummer für mich rausfinden kann? Die Frau heißt Iris Hofmann, sie wohnt in Regensburg, oder irgendwo in der Ecke. Sie hat einen Doktortitel.“
Ralf verspricht anzurufen und beide legen auf.
Aufgelöst macht sie sich auf die Suche nach Stift und Zettel, um Alex eine Nachricht zu hinterlassen. In den fast leeren Schubladen und Fächern des Sideboards wird sie nicht fündig. Also sucht sie im Schlafzimmer weiter. Sie kramt in den Kartons zwischen Alex‘ Kleidern und mit einem Mal hat sie sein Songbook in der Hand.
„Besser als nichts!“, sagt sie wieder laut zu sich selbst und blättert die Seiten um, bis sie eine noch unbeschriebene Seite findet. Ihr Blick bleibt dabei an Alex‘ letzten Notizen hängen.
I’m nothing without you steht da und drunter I’m dead, when you leave.
Alicias Herz fängt an, wild zu schlagen. Ist das eine Suizidansage? Sie reißt das leere Blatt daneben heraus und nimmt Songbook und Papier mit ins Wohnzimmer. In ihrer Tasche findet sie einen Kugelschreiber und kritzelt fahrig eine Nachricht für Alex auf den Bogen. Den legt sie demonstrativ auf den Couchtisch. Dann steckt sie Alex‘ Telefon und sein Songbook in ihre Handtasche und verlässt die Wohnung. Als der Aufzug kommt, kehrt sie noch einmal um, holt ihren Zettel aus dem Appartement und legt ihn auf den Fußabtreter vor Alex‘ Wohnungstür.
 
„Hast du ihn erreicht?“, ruft sie ohne Umschweife vom Flur aus in ihre Wohnung, als sie zwanzig Minuten später zuhause ankommt. Augenblicklich hängen zwei Paare Arme an ihren Beinen und hindern sie daran, ins Wohnzimmer zu gelangen.
„Mami!“ Ihre kleine Tochter Mia begrüßt sie so überschwänglich, als hätte sie ihre Mutter seit Wochen nicht gesehen. Der zweijährige Leo ahmt seine größere Schwester nach und hält Alicias Unterschenkel mit beiden Ärmchen umklammert. Fest drückt er sein kleines Köpfchen an sie. Alicia kann sich ein Lächeln nicht verkneifen und geht in die Knie, um ihre Kinder gebührend zu begrüßen.
Ralf erscheint im Flur und schüttelt den Kopf. „Noch nicht. Er arbeitet wahrscheinlich. Aber ich hab deine Mutter angerufen.“
„Was?“, ruft Alicia viel zu laut und spürt augenblicklich starke Ablehnung in ihrem Inneren aufsteigen. „Wieso das denn?“
„Na ja, ich dachte, wir sollten alle Optionen abchecken, oder? Ich dachte, vielleicht ist Alex ja zu ihr gefahren. Aber da ist er nicht.“
Alicia nickt. „Natürlich nicht. Und hat sie was gesagt?“
„Na ja, sie bat darum, ihr Bescheid zu geben, wenn er wieder auftaucht.“
„Hat sie doch ein Herz?“ Alicia murmelt leise vor sich hin.
„Deinen Vater hab ich nicht angerufen. Ich denke nicht, dass Alex zu ihm gefahren ist, oder was meinst du?“
„Nein, das glaube ich auch nicht. Soweit ich das beurteilen kann, schien es Alex‘ oberste Priorität zu sein, Simon zu finden. Bei unserem Vater wird er ihn sicher nicht vermuten.“
 Nachdem die beiden Kinder ihre ausschweifende Begrüßung beendet haben, laufen sie gemeinsam lachend ins Wohnzimmer. Alicia sieht ihnen lächelnd nach. Wie unbekümmert sie sind.
„Hast du ein Taxi genommen?“
Alicia schüttelt den Kopf. „Nein, das hab ich ehrlich gesagt ganz vergessen. Aber es ist besser so, denn so hab ich den Wagen hier, falls ich ihn brauche.“
Ralf sieht sie besorgt an, nickt und geht zurück ins Wohnzimmer. Alicia läuft ihm nach.
„Meinst du dein Freund kann auch Alex‘ Telefon entsperren?“
„Jetzt mach aber mal halblang! Das geht entschieden zu weit. Er ist eben erst weg und du machst dich schon verrückt.“
„Ralf, ich spüre, da ist was. Ich hab ein schlechtes Gefühl, ehrlich.“ Alicia holt Alex‘ Songbook aus ihrer Tasche und schlägt es auf. Sie sucht nach der Seite, auf der sie Alex‘ letzten Eintrag gesehen hat.
„Schau, hier!“ Sie reicht Ralf das Buch und zeigt ihm die Stelle.
„Er schreibt von Tod und dass er ohne ihn stirbt“, piepst sie und ihre Augen werden erneut von Tränen geflutet. Ralf liest die Zeilen und sieht seine Frau mit schief gelegtem Kopf an.
„Das ist ein Liebessong, Aly. Da müssen solche Sachen drinstehen. Das hat nichts zu bedeuten. Bitte beruhige dich. Ich versuche noch einmal Björn zu erreichen.“
Alicia kann die Sorge im Gesicht ihres Mannes erkennen. Macht er sich Sorgen um sie, oder macht er sich ebenfalls Sorgen, Alex könnte etwas Dummes getan haben? Sie nimmt zitternd einen tiefen Atemzug, um sich zu beruhigen.
Ralf schnappt sich sein Telefon und geht in den Flur. Leise kann sie ihn reden hören und hofft, er hat seinen Freund nun erreicht. Als er zurückkommt, hat er ein Lächeln im Gesicht.
„Und? Macht er’s?“
Doch Ralf schüttelt den Kopf. „Nein, ihre Nummer kann er uns nicht geben, aber er wird sie anrufen und sie fragen, ob Alex bei ihr ist. Ist das okay für dich?“
Alicia fällt ihrem Mann um den Hals und bedeckt sein Gesicht mit Küssen. „Danke, du bist der beste Mann der Welt!“
Während sie auf Björns Rückruf warten, packt Alicia Alex‘ Telefon aus der Tasche und in diesem Moment ploppt eine Pop-up-Nachricht auf dem Display auf. Alicia beeilt sich sie zu lesen, bevor sie wieder verschwindet.
Hallo, geht’s dir gut? Meld dich mal steht da. Geschrieben wurde die Nachricht von einem X.
Sie tippt schnell auf das kleine Kästchen in der Hoffnung so die Sperre aufzuheben, doch das funktioniert selbstverständlich nicht. Enttäuscht legt sie das Telefon auf den Tisch und stellt ihre Tasche weg.
„Ich springe mal schnell unter die Dusche. Bitte sag mir sofort Bescheid, wenn Björn sich meldet.“
Sobald sie die Badtür geschlossen hat, spürt sie eine innere Erschöpfung. Müde klaubt sie ein paar Wäschestücke vom Fliesenboden auf und wirft sie in den Wäschekorb. Was, wenn Alex nicht bei Dr. Hofmann ist? Sie stützt sich mit den Händen aufs Waschbecken und sieht in den Spiegel. Du hast nicht aufgepasst denkt sie und sieht sich dabei tief in die Augen. Wenn ihm was passiert, ist das deine Schuld! Resigniert wendet sie sich von ihrem Spiegelbild ab und zieht sich aus. Sie steigt in die Dusche und lässt das Wasser laufen.
 
Eine Viertelstunde später sitzt sie angespannt in der Küche und hält mit beiden Händen ihren Kaffeebecher umklammert. Das Warten reibt ihr Nervenkostüm komplett auf. Was dauert da so lange?
„Hast du schon gefrühstückt?“
Alicia schüttelt den Kopf. „Ich hab keinen Hunger.“
„Du solltest trotzdem was essen, Aly“, insistiert er, doch damit stößt er bei ihr auf Granit. In diesem Punkt sind sie und Alex sich gleich. Wenn sie nervös oder traurig sind, bringen sie keinen Bissen herunter. Endlich läutet Ralfs Telefon und Alicia ist sofort neben ihm.
„Aha, mhm, aha, okay“, murmelt er und sie wird immer ungeduldiger. Was der andere Gesprächsteilnehmer sagt, kann sie nicht verstehen. Als Ralf auflegt, schaut sie ihren Mann erwartungsvoll an.
„Also, du kannst dich beruhigen. Alex war tatsächlich bei Dr. Hofmann, ist aber schon wieder auf dem Weg nach München.“
Alicia atmet tief durch. „Er sollte so in einer halben Stunde hier sein.“ Sie spürt, wie die Anspannung etwas nachlässt.
„Hat sie sonst noch was gesagt?“ Obwohl sie nun weiß, wo ihr kleiner Bruder ist, will das ungute Gefühl in ihr sich nicht gänzlich auflösen.
„Das weiß ich nicht. Björn hat mir nur das gesagt.“
„Hat er gesagt, ob Alex direkt zu sich nach Hause fahren wollte?“
„Aly, das weiß ich nicht, aber davon gehe ich mal aus, oder?“
„Ich weiß nicht, Ralf. Ich hab immer noch dieses doofe Gefühl. Vielleicht ist er abgehauen. Vielleicht hat er gespürt, dass ich ihn in die Klinik bringen wollte.“
„Das glaube ich nicht. Jetzt lass uns doch erst einmal abwarten und du wirst sehen, in spätestens einer Stunde hast du deinen Bruder wieder. Okay?“
Ralf nimmt sie lächelnd in den Arm und drückt sie fest an sich. „Ich bin ganz sicher, es geht ihm gut.“
Alicia lässt sich ganz in die tröstende Umarmung ihres Mannes fallen. Sie sollte sich beruhigen. Sicher hat Ralf recht und sie macht sich völlig umsonst so verrückt. Alex hat nach Simon gesucht, das ist alles. Sie hofft, er hat ihn gefunden.
Aus der einen Stunde werden quälende drei. Und als Alicia endlich erfährt, wo sich ihr Bruder befindet, klappt sie einfach zusammen.
 
 
Kapitel 2
 
Alicia
 
Sofort als Alicia wieder zu sich kommt, rappelt sie sich auf und geht, ohne ein Wort zu sagen in den Flur. „Aly, was hast du denn vor?“ Ralf rennt ihr hinterher. Auch ihre beiden Kinder laufen ihr nach und sehen sie mit großen Augen an. Sicher spüren sie die ernste Situation. Ohne ihrem Mann eine Antwort zu geben, packt sie ihre Tasche und öffnet die Wohnungstür. „Aly, komm schon! Du warst gerade noch ohnmächtig! Wo willst du denn hin? Was ist mit Alex?“
Sie sieht ihrem Mann tief in die Augen. Dann verlässt sie die Wohnung und schließt leise die Tür hinter sich. Doch Ralf reißt sie wieder auf. „Aly! Warte wir kommen mit!“
Alicia schüttelt nur langsam den Kopf, dreht sich jedoch nicht nach ihm um. Ihr Gesicht fühlt sich taub an. Ihre Knochen steif. Mechanisch läuft sie die Stufen hinunter, muss sich zu jedem Schritt zwingen. In der Tiefgarage steigt sie in ihren Wagen, schnallt sich an, steckt den Schlüssel ins Zündschloss, doch dann wird sie von einem schlimmen Weinkrampf geschüttelt. Sie schlägt mit beiden Händen aufs Lenkrad und schreit.
Schreit ihren Schmerz heraus, ihre Schuld. Ihre Verzweiflung. Als keine Tränen mehr kommen, wischt sie sich energisch übers Gesicht, zwingt sich, ihre Gefühle hinunterzuschlucken. Mit bebenden Händen startet sie den Motor.
Als sie die Auffahrt der Tiefgarage hochfährt, kann sie im Rückspiegel ihren Mann sehen. Ihre Tochter an der Hand, den kleinen Leo auf dem Arm, sieht er ihr mit sorgenvollem Blick nach und sie gibt Gas.
An der ersten Kreuzung programmiert sie das Navi. Sie tippt den Namen der Unfallklinik ein. Der Anruf des Krankenhauses hat sie kurzzeitig ausgeknockt, doch nun muss sie stark sein, für Alex.
Nach 200 Metern rechts abbiegen leitet die süßliche Stimme des Navigationsgeräts sie und Alicia folgt ihren Anweisungen. Sie fährt konzentriert und fokussiert, versucht sich nicht vom inneren Schrecken niederringen zu lassen. Doch immer wieder drängen sich Bilder in ihren Kopf. Bilder ihres kleinen Bruders inmitten von Wrackteilen, Blut überströmt. Alicia kämpft sie ein ums andere Mal nieder und endlich, nach eineinhalb quälenden Stunden hört sie:
Sie haben das Ziel erreicht. Das Ziel liegt auf der rechten Seite. Hektisch sieht sie sich nach einem Parkplatz um und als sie keinen findet, entscheidet sie sich, auf den abgegrenzten Parkplatz des Krankenhauses zu fahren. Ihr Herz beginnt unwillkürlich panisch zu pochen, als sie die vielen Notarztwagen sieht, die hier stehen. Und als sei das nicht beängstigend genug, entdeckt sie auf einem kleineren Gebäude mit einem flachen Dach einen gelben Helikopter mit laufendem Rotor, bereit für seinen nächsten Einsatz. Alicia befällt eine Gänsehaut am ganzen Körper, als sie sich das Szenario vorstellt, zu dem der Hubschrauber jeden Moment aufbrechen wird. Hat man Ihren kleinen Bruder auch mit so einem Ding vom Unfallort geholt? Sie reißt sich zusammen, streckt den Rücken durch. Mit zittriger Hand zieht sie die Karte aus dem Automaten und die Schranke öffnet sich. Nahe beim Eingang stellt sie ihren Wagen ab und läuft hastig zum Gebäude.
Sie hätte etwas frühstücken sollen. Sie kann deutlich spüren, wie ihre Kräfte sie langsam im Stich lassen. Doch zuerst muss sie zu Alex.
Hinter einem marmornen Tresen am Eingang sitzt ein überraschend alter Mann in einem grauen Anzug und redet mit einer älteren Dame. „Entschuldigen Sie, ich muss unbedingt zu meinem Bruder“, platzt Alicia ungeduldig dazwischen. „Er ist heute hier eingeliefert worden. Er liegt auf der Intensivstation, können Sie mir bitte sagen, wo die ist?“
Der greise Pförtner unterbricht widerwillig sein Gespräch und sieht Alicia mit hängenden Augenlidern verärgert an. „Im zweiten Stock. Gehen sie dem Gang mit dem blauen Streifen nach, wenn sie oben sind, dann finden sie es schon. Es ist ausgeschildert.“
Alicia bedankt sich und läuft eilig in die Richtung, in die der Mann sie geschickt hat. Sie durchquert die riesige Eingangshalle, in deren Mitte ein großes rundes Beet eingelassen ist, in dem einige hohe Bäume und halbhohe Büsche wachsen. Die Decke darüber ist aus Glas. An einem anderen Tag hätte Alicia das schöne Arrangement sicherlich ausgiebig bewundert, doch heute nimmt sie es kaum wahr. Ungeduldig drückt sie mehrere Male abwechselnd auf beide Knöpfe der zwei Fahrstühle. Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis sich endlich die Türen öffnen, und ihre Unruhe wächst mit jeder Sekunde.
Hier in der Klinik kann sie die schrecklichen Bilder in ihrem Kopf kaum noch ausblenden. Im zweiten Stock angekommen, bleibt sie erst einmal stehen und liest die Schilder. Der typische Krankenhausgeruch kriecht in ihre Nase und sie schaudert. Sie erlaubt sich nicht darüber nachzudenken, in welchem Zustand ihr Bruder sein könnte. Würde sie das tun, würde sie auf der Stelle zusammenbrechen.
Es ist still im zweiten Stock. Keine Menschen sind in den Gängen. Diese Stille hat nicht etwa etwas Beruhigendes. Nein, sie hat eher etwas Bedrohliches. Als würde der Tod mit seinen klammen Fingern hinter jeder Ecke lauern. Alicia schaudert erneut und zwingt sich, dem Schild Intensivstation zu folgen, doch je weiter sie geht, umso stärker befällt sie die Angst weiterzugehen. Alles in ihr sträubt sich plötzlich. Die schreckliche Realität wird immer greifbarer. Sie weiß nicht, ob sie es verkraftet den Körper ihres kleinen Bruders zerschmettert zu sehen. Will ihn nicht so sehen. Was für ein schrecklicher Horror. Etwa auf der Hälfte der Strecke muss sie stehen bleiben, klammert sich an das Holzbrett, das seitlich an der Wand angebracht ist und schluchzt leise in sich hinein.
„Kann ich Ihnen helfen?“ Ein junger Mann, in einem weißen Kittel kommt auf sie zu. Alicia versucht, sich zusammen zu reißen, und richtet sich auf.
„Mein Bruder… Er muss hier auf der Station liegen …“ Ihre Stimme klingt abgehackt zwischen ihren Schluchzern. „Er hatte einen Unfall …“ Sie muss eine kurze Pause machen, um sich zu sammeln. „…und ist heute hier eingeliefert worden…Sein Name ist Alexander Richter. Können Sie mich bitte zu ihm bringen?“
Weiter strömen Tränen aus Alicias Augen und sie kann den Mann, der ihr gegenübersteht, kaum erkennen. Der nimmt sie fürsorglich bei der Hand und begleitet sie zu einer Sitzgruppe. Verwirrt schaut sie ihn an.
„Setzen Sie sich bitte erstmal hierhin. Ich werde nachsehen, ob Ihr Bruder hier ist.“ Seine Stimme ist beruhigend. „Bitte bleiben Sie für einen Moment hier sitzen. Ich komme in ein paar Minuten zurück.“
Alicia lässt sich in einen beigen kunstledernen Sessel fallen und vergräbt ihr Gesicht in ihren Händen. Ihr Kopfkino steht nicht still und sie hat Mühe, nicht der Gewalt der schrecklichen Bilder zu erliegen, die unkontrolliert in ihr Gehirn schießen. Als sie schon denkt, man hätte sie vergessen, kommt der Mann zurück und sie springt wacklig auf.
„Ihr Bruder wird grade operiert. Sie können im Moment nicht zu ihm. Tut mir leid.“ Alicia knicken die Knie weg. Sie muss sich sehr zusammennehmen, um nicht erneut loszuheulen.
„Wie geht es ihm, wie schlimm ist es?“
„Ihr Bruder hat ein Schädel-Hirn-Trauma erlitten. Dazu kommen innere Blutungen und ein dreifacher Knochenbruch am Unterschenkel.“
Alicia wird augenblicklich schlecht. Sie bedeckt den Mund mit ihrer Hand und lässt die Tränen laufen. Ihre Knie sind so weich, dass sie sich kaum auf den Beinen halten kann und sie sich an der Lehne des Sessels festhalten muss. Ihr ganzer Körper ist von einem wehen Schmerz befallen und von einer lähmenden Starre. In ihrem Kopf schwirrt es nur so. Was bedeutet das, was der Mann gesagt hat? Wie schlimm steht es um Alex? Sie muss es wissen.
„Aber er wird wieder gesund… oder?“, schluchzt sie in ihre Finger.
„Nach der OP wissen wir mehr.“ Jetzt klingt der Mann sachlich und das schürt ihre Angst noch mehr. „Aber ich möchte Ihnen keine falschen Hoffnungen machen. Die Konstitution Ihres Bruders war vor dem Unfall schon nicht gut. Er ist stark untergewichtig. Die Strapazen einer langen Operation sind nicht zu unterschätzen.“
Alicia zieht es den Boden unter den Füßen weg und sie sinkt zurück in den Sessel. Bilder aus ihrer Kindheit fliegen plötzlich an ihrem inneren Auge vorbei. Sie sieht Alex vor sich unbeschwert durchs hohe Gras laufen. Ihn inmitten von ihren Barbies sitzen. Seine bemehlten Hände klatschen. Sie kann sein kindliches Lachen hören. Seine leuchtenden Augen sehen. Sie ist in ihren Erinnerungen gefangen, bis der Mann vor ihr weiterspricht.
„Warum lassen Sie uns nicht ihre Daten hier und wir rufen Sie an, wenn wir mehr Informationen haben. Die OP wird einige Stunden dauern.“
Aly schüttelt den Kopf. „Nein ich möchte hierbleiben.“
„Wie Sie möchten.“ Der junge Mann wendet sich zum Gehen. „Sind Sie Arzt?“, fragt Alicia.
„Ja, entschuldigen Sie. Mein Name ist Dr. Münster, ich bin hier Assistenzarzt.“
„Wie stehen seine Chancen? Können Sie mir das sagen?“
„Das kann ich nicht. Es tut mir leid. Das kann man erst nach der Operation beurteilen.“ Alicia setzt sich wieder und legt ihr Gesicht in ihre Hände. Eine bleierne Schwere legt sich auf sie. Sie kann kaum atmen. Sie hat schreckliche Angst um Alex, doch den Gedanken daran, er könnte die Operation nicht überleben, lässt sie keine Sekunde zu. Die Vorstellung, ihr kleiner Bruder könnte sterben, ist einfach zu entsetzlich.
Ihr Telefon läutet und der Ton hallt laut im langen Flur, während der Arzt durch eine gläserne Flügeltür verschwindet. Alicia beeilt sich, auf den grünen Hörer zu tippen und ihn zur Seite zu wischen, doch sie braucht drei Versuche, bis sie Ralfs Stimme hören kann. Augenblicklich schluchzt sie los.
„Aly bist du in Ordnung?“ Alicia kann ihre Kinder im Hintergrund hören. „Bist du schon da? Wie geht es ihm?“ Ralf muss inzwischen in Erfahrung gebracht haben, was passiert ist und wohin seine aufgelöste Frau so eilig aufgebrochen ist.
„Ja ich bin da, sie operieren ihn jetzt“, bringt sie zwischen ihren verzweifelten Schluchzern hervor. „Ich weiß nicht, wie es ihm geht. Sie können noch nichts sagen.“ Wieder wird sie von starken Weinkrämpfen geschüttelt. „Ich bleib hier und warte, bis die OP beendet ist.“ Sie presst ihre Augen zusammen und wischt mit der freien Hand darüber.
„Aly wir machen uns Sorgen um dich!“
Alicia schnauft tief durch. „Mir geht’s gut, macht euch keine Sorgen. Ich werde Alex nicht allein lassen. Ich muss da sein, wenn er aufwacht.“ Ihr Kopf nickt, um sich selbst Mut zu machen, doch plötzlich rennen mehrere Personen an ihr vorbei den Gang entlang. Alicia springt alarmiert auf. Ihr Herz hämmert stark in ihrer Brust und sie muss nach Luft schnappen. Das hektische Verhalten des vorbeilaufenden Krankenhauspersonals überträgt sich mächtig auf sie.
Und jetzt ist sie mit einem Mal da, die fürchterliche Erkenntnis, sie könnte ihren Bruder verlieren. Jetzt, genau in diesem Augenblick. Sie könnte ihn nie wieder sehen, vielleicht nie mehr sein Lachen hören und in seine lieben Augen blicken. Die schreckliche Angst, Alex könnte jetzt in diesem Moment für immer aus ihrem Leben gerissen werden, befällt sie so brutal, dass ihr schwarz vor Augen wird. Und dann drängt sich in ihre Ohnmacht das Gefühl von Schuld.
Sie ist schuld daran.
Sie war extra bei ihm geblieben und hat ihn trotzdem nicht vor einer Dummheit bewahrt. In dem Zustand, in dem er war, hätte er niemals Autofahren dürfen. Alicias Herz pocht in ihrer Brust. Sie weiß, wenn sie ihn verliert, würde sie das nicht überleben.
„Ralf, ich hab solche Angst“, ruft sie in ihr Telefon, das sie noch immer am Ohr hat. „Keiner sagt mir hier etwas.“ Ihre Knie knicken wieder ein und mit letzter Kraft hievt sie sich auf den ledernen Sessel zurück. Gleich darauf laufen zwei weitere Menschen in weißen Kitteln zum andern Ende des Flurs und Alicia beginnt zu zittern.
„Aly?“, hört sie ihren Mann aus dem Telefon rufen.
„Hier rennen Ärzte rum. Was wenn Alex es nicht schafft?“
„Bleib da! Wir kommen zu dir. Versprich mir, zu bleiben, wo du bist!“
Alicia hat Mühe sich zu beruhigen. „Ja, ich versprech‘s“, sagt sie leise ins Telefon und legt auf, ohne sich zu verabschieden.
Eine blonde Frau in türkiser Kleidung kommt zu ihr an die Sitzgruppe. Sie hält ein weißes Klemmbrett vor ihrer Brust.
„Guten Tag, ich bin Judith“, sagt sie in einem beruhigenden Tonfall zu Alicia, die ihr völlig aufgelöst ins Gesicht blickt. „Sie sind wegen ihrem Bruder hier, Alexander Richter, nicht wahr?“
Alicia nickt. „Können Sie mir etwas über seinen Zustand sagen?“ Unbewusst faltet Alicia ihre Hände, wie zum Gebet.
„Ich bin Pflegerin hier auf der Intensivstation, wo ihr Bruder nach der OP erst einmal liegen wird“, fährt die Schwester fort, ohne auf Alicias Frage einzugehen.
„Wie schlimm ist es. Bitte sagen Sie es mir.“
„Ich habe ihren Bruder noch nicht gesehen. Ich kann ihnen also leider nichts sagen.“ Wieder nickt Alicia stumm und presst tapfer ihre Lippen aufeinander.
„Ich habe hier einige Formulare zum Ausfüllen für Sie. Wichtig für uns ist der Anamnesebogen. Wir müssen über die medizinische Vorgeschichte ihres Bruders Bescheid wissen, eventuelle chronische Krankheiten, Allergien, Drogensucht. Bitte füllen Sie diese Bögen nach Ihren Kenntnissen aus. Was Sie nicht sicher wissen, lassen Sie bitte weg.“
Alicia nimmt verwirrt das Klemmbrett entgegen, das ihr die Pflegerin hinhält, und legt es auf ihren Schoß. „Wenn Sie fertig sind, lassen Sie das Klemmbrett einfach hier auf dem Tisch liegen. Ich hole es mir dann später.“ Wieder nickt Alicia mechanisch mit dem Kopf.
„Ihr Bruder wird jetzt operiert. Das kann noch einige Stunden dauern. Warum gehen Sie nicht runter in die Cafeteria und trinken dort einen Kaffee?“
Die Frau schenkt Alicia einen mitfühlenden Blick, dann wendet sie sich ab und geht den Flur hinunter. Nach einem tiefen Atemzug widmet Alicia ihre Aufmerksamkeit den Formularen. Sie lässt die willkommene Ablenkung zu und füllt Bogen für Bogen konzentriert aus. Nach und nach wird sie etwas ruhiger.
Die meisten Fragen kann sie beantworten und als sie fertig ist, legt sie das Klemmbrett, wie ihr geheißen, auf den kleinen Tisch vor dem Sessel. Dann lehnt sie sich erschöpft zurück. Sie sollte etwas essen. Keinem ist geholfen wenn sie jetzt schlapp macht. Also greift sie sich ihre Tasche und geht, wie betäubt, zu den Fahrstühlen.
Im Erdgeschoss findet sie die erwähnte Cafeteria und setzt sich an einen der freien Tische. Den Kopf in ihre Hände gestützt, fühlt sie sich so hilflos wie noch nie in ihrem Leben. Die Angst hält ihr Herz in eisernem Griff gefangen.
„Guten Tag!“, schreckt sie eine weibliche Stimme aus ihrer Lethargie. Die rothaarige Bedienung legt eine Speisekarte vor sie auf den Tisch. „Darf’s schon was zu Trinken sein?“
Alicia ist überfordert. Träge sieht sie der jungen Frau in die Augen und überlegt, was sie bestellen soll. „Bringen Sie mir bitte ein Mineralwasser. Und einen Kaffee bitte.“
Die Bedienung nickt und eilt an den Tresen.
Als sie mit der Bestellung zurückkommt, ist für Alicia gefühlt keine Zeit vergangen und sie sieht die Frau verwirrt an. „Haben Sie schon was zu essen ausgesucht?“ Alicia begreift, sie sollte jetzt etwas sagen.
„Ähm, ich hab noch nicht in die Karte gesehen, tut mir leid.“ Sie greift nach der Speisekarte. „Lassen Sie sich Zeit. Ich komme später wieder.“
Alicia blättert die Karte durch, ohne etwas wahrzunehmen. Sie fühlt sich schwach. Zu schwach, um etwas zu essen. Sie verspürt plötzlich den Wunsch, sich in ihrem Bett zusammen zu rollen und zu schlafen. Müde nimmt sie einen Schluck Kaffee und schreckt augenblicklich zusammen. Der heiße Kaffee verbrennt ihr die Zunge und der Schmerz weckt ihre Lebensgeister. Mit Wasser versucht sie ihre brennende Zunge zu beruhigen, doch mit mäßigem Erfolg.
Ihr Blick fällt wieder auf die Speisekarte und darauf sind mehrere Kuchen abgebildet. Ein Erdbeerkäsekuchen fällt ihr ins Auge und sie entscheidet sich, ihn zu bestellen. Sie winkt der Kellnerin, als diese in ihre Richtung sieht.
„Ich hätte gern diesen Kuchen.“ Alicia zeigt mit dem Finger auf das Bild.
„Den haben wir heute nicht, tut mir leid.“ Die junge Frau vor ihr macht ein betretenes Gesicht. „Ich kann Ihnen aber diesen hier wärmstens empfehlen, der schmeckt wirklich sehr lecker.“
Alicia nickt nur, ohne sich das Bild anzusehen. Im Grunde ist es einerlei, was sie bestellt. Sie wird es ohnehin nicht schmecken. Die Rothaarige verlässt zufrieden den Tisch und Alicia lässt ihren Körper wieder in sich zusammensinken. Plötzlich muss sie an das Thunfischsandwich denken, das sie gestern gekauft hat und das noch immer in Alex‘ Kühlschrank liegt. Sie hat es nicht gegessen. Das erklärt, warum sie sich so flau im Magen fühlt. Ist das erst gestern gewesen?
Als Ralf sie in der Cafeteria aufspürt, sitzt Alicia noch immer vor dem Teller mit dem Apfelkuchen, den ihr die Bedienung gebracht hat. Sie hat ihn nicht angerührt. Erst als Ralf ihren Tisch erreicht hat, bemerkt sie ihn und hebt überrascht den Kopf. Dann steht sie auf und lässt sich in die Arme ihres Mannes sinken. Eng umschlungen spürt sie seine Wärme und ihre Dankbarkeit für diesen großartigen Mann, der sie immer auffängt, seit sie sich kennen.
„Hast du schon neue Informationen? Weißt du, wie es Alex geht?“
Alicia schüttelt den Kopf. „Ich war hier. Wie spät ist es denn? Ich habe völlig die Zeit vergessen.“
„Und zu essen hast du anscheinend auch vergessen.“ Ralf drückt seine Frau sanft zurück auf ihren Stuhl.
„Wo sind die Kinder?“ Alicia nimmt ihre Gabel und sticht lustlos in den Apfelkuchen.
„Sie sind bei deiner Mutter“, antwortet Ralf und setzt sich ihr gegenüber. Alicia spürt leises Aufbegehren in sich hochsteigen, lässt es jedoch sein, Ralf darüber zu informieren. Schließlich ist dies eine Ausnahmesituation und ihre Mutter wird sich wohl einmal zusammenreißen können und ihre Enkel nicht sich selbst überlassen. Dann fällt ihr ein, dass ihre Mutter hier sein sollte. Hier im Krankenhaus bei ihrem Sohn.
„Wollte sie denn nicht mit?“
Ralf schüttelt den Kopf. „Nein, sie packt das glaub ich nicht. Telma ist bei ihr, sie passen zusammen auf Mia und Leo auf. Also, mach dir keine Sorgen.“
Alicia schiebt sich den ersten Bissen Kuchen in den Mund und der feine Geschmack weckt tatsächlich ihren Appetit. Sie isst das ganze Stück auf und spült es mit kaltem Kaffee hinunter. Als der Teller leer ist, winkt sie der Bedienung.
„Willst du dir nicht noch ein Sandwich mitnehmen? Es gibt sehr leckere hier“, sagt Ralf mit dem Blick auf die Theke. „Auch welche mit Thunfisch.“ Er lächelt sie an, doch als Alicia sein Lächeln nicht erwidert, wird seine Miene wieder ernst. „Sollen wir wieder raufgehen und dort warten?“ Alicia nickt.
 
 
Kapitel 3
 
Ralf
 
Es ist schon dunkel draußen, als endlich ein Arzt mit ernstem Blick an die kleine Sitzgruppe tritt, an der Ralf und Alicia die letzten Stunden verbracht haben.
Alicia hat sich geweigert, ihren Wachposten vor der Intensivstation zu verlassen. Sie hat ihm lediglich gestattet, ihr Wasser und Essen zu besorgen, damit sie nicht zusammenklappt. Apathisch saß sie für Stunden regungslos auf einem der Sessel und starrte das bunte Bild, ihr gegenüber an. Sie wippte ihren zierlichen Körper vor und zurück, ihre gefalteten Hände an ihren Mund gepresst. Sie leidet Höllenqualen, das weiß er.
Er will sich nicht vorstellen, was in ihrem Kopf vorgeht. Er selbst hat Mühe, die Fassung zu bewahren. Die Operation dauert viel zu lange.
„Frau Berger?“ Alicia erwacht augenblicklich aus ihrer Starre und schießt in die Höhe. Ralf ebenfalls. Bestürzt schaut er der Ärztin in ihr betretenes Gesicht, die an die Sitzgruppe herangetreten ist. Der OP-Mundschutz hängt noch um ihren Hals und sie sieht sichtlich erschöpft aus.
„Ich bin Frau Dr. Saman. Mein Team und ich haben Herrn Richter die letzten Stunden operiert. Ihr Bruder ist so weit stabil!“, sagt sie an Alicia gerichtet und Ralf kann sehen, wie augenblicklich ein Teil der Anspannung aus dem Gesicht seiner verzweifelten Frau weicht. Auch ihm fällt ein riesiger Stein vom Herzen.
„Wir haben seine inneren Blutungen stoppen können. Lebenswichtige Organe sind zum Glück nicht verletzt worden. Ihr Bruder hat zudem mehrere Knochenbrüche. Auch diese konnten wir erfolgreich behandeln. Durch den Aufprall erlitt er jedoch ein mittelschweres Schädel-Hirn-Trauma und wir mussten den Schädel öffnen.“
Selbst schockiert, sieht Ralf, wie Alicia in sich zusammensinkt und schlingt schnell beide Arme um sie, damit sie nicht auf den Boden fällt. Er hält sie fest, während die Ärztin Alex‘ Zustand weiter ausführt.
„Herr Richter hat die Operationen überstanden, doch es gab Komplikationen.“ Alicias Gesicht ist grau geworden und ihre Augen weiten sich bei jedem Wort mehr, das die Ärztin ausspricht.
„Während der Gehirnoperation hatte ihr Bruder zweimal einen Herzstillstand!“
Ralfs Herz hämmert wie verrückt, bei dieser Information. Trotzdem hält er seine Frau fest, die immer wieder in sich zusammensinkt.
„Das ist ein Zeichen für seine schwache Konstitution“, informiert die Ärztin sie weiter. Alicia hängt schwer in Ralfs Armen und er kann sie kaum halten.
„Aber jetzt ist er stabil, oder?“, fragt Ralf. „Das haben Sie doch eben gesagt.“
Die Ärztin nickt. „Das ist richtig, ja. Doch die nächsten vierundzwanzig Stunden sind nun entscheidend, ob Ihr Schwager durchkommt. Sie können im Moment nichts für ihn tun. Ich rate Ihnen, nachhause zu gehen und sich auszuruhen. Bringen Sie Ihre Frau heim und gönnen Sie sich etwas Erholung. Kommen Sie morgen wieder. Niemandem ist geholfen, wenn Sie die Nacht hier in der Klinik verbringen.“
Ralf nickt und spürt, wie der kleine Körper seiner Frau sich versteift. Alicia hat nichts gesagt. Sie hängt nur zitternd in seinen Armen, aber er kann deutlich spüren, sie wird sich mit aller Macht dagegen sträuben, Alex allein zu lassen.
„Frau Berger …“, wendet sich die Ärztin nun an sie, beugt sich zu ihr vor und nimmt ihre Hand. „… ich bin zuversichtlich, er kann es schaffen. Bitte versuchen Sie ebenfalls positiv zu denken.“
Ralf ist gerührt von der mitfühlenden Art der Chirurgin und er dankt ihr für ihre ehrlichen Worte.
Nachdem die Ärztin ihnen gesagt hat, wo sie anrufen können, um sich nach Alex‘ Zustand zu erkundigen, verabschiedet sie sich und drückt tröstend mit beiden Händen Alicias und Ralfs Schulter.
Als sie weg ist, schließt Ralf seine Augen und atmet schwer ein. Was soll er tun? Soll er Alicia heimbringen? Sicherlich würde sie sich weigern.
„Wir müssen zuhause anrufen!“, hört er seine Frau sagen und sie löst sich aus seiner Umarmung. „Wir müssen Mom Bescheid geben und auch endlich meinem Vater. Er weiß ja noch nichts.“
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